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Wer ift wie dein Volk, wie Iſrael, 
ein einziges Volk auf Erden! 
2 Sam. 7, 23. 


— — 


Wieder haben wir heute von Joſef in Aegypten ge— 
leſen, den nach dem Ausſpruche!) des Patriarchen Jakob 
„die Pfeilſchützen befehden.“ 

Wer ſind ſie? 

Nach den meiſten Erklärern wie z. B. dem Midraſch', 
R. Samuel ben Meir und R. Obadja Sforno ſind es die 
Ankläger und Verkleinerer Joſef's, deren Zungen Worte 
der Verdächtigung und Geringſchätzung gleich ſcharfen Pfei— 
len gegen ihn ſchleudern. Unter ihnen iſt der königliche 
Mundſchenk eine eigenthümliche Erſcheinung. Wie ſpricht 
er von Joſef, als er die Aufmerkſamkeit des von Träumen 
beunruhigten Königs auf ihn lenkt? „Dort im Gefäng⸗ 
niſſe war mit uns ein junger Menſch, ein Hebräer, 
ein Sklave“, mit dieſen Worten führt er Joſef bei 
Pharao ein, um zu verhindern, daſs er als Lohn ſeiner 
geſchickten Traumdeutung zu hohem Anſehen gelange, durch 
dieſe Empfehlung erfüllt er die Pflicht der Dankbarkeit 
gegen denjenigen, der ihn in den trüben Tagen der Haft 
getröſtet hatte. 
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Und der Talmud, deſſen Geſchicke, wie dies bereits 
am vorletzten Sabbat bemerkt wurde, im Leben Joſefs 
uns bildlich entgegentreten, war nur zu oft die Zielſcheibe 
frommer Pfeilſchützen, die ihn durch ſpitze und ſtechende 
Worte verdächtigten und verleumdeten und auch an Per— 
ſonen gleich dem Mundſchenk Pharao's fehlt es ihm nicht, 
an Männern, die wohl für ihn ihre Stimme erhoben, aber 
in einer Weiſe, die ihn herabſetzte, als verdiente er es 
nicht, neben den großen Literaturwerken anderer Völker 
wegen der Mannigfaltigkeit ſeines Inhaltes und wegen 
ſeiner reichen Beiträge zur Geſchichte des Rechts, der Poeſie 
und der Volksweisheit einen hervorragenden Platz u 
nehmen. 

Woher nun dieſe wiederholten Angriffe? 

Warum füllen die Pfeilſchützen, bejonders die in 
deutſcher Jägertracht, immer von neuem ihre Köcher, um 
deu Talmud zu befehden? Gewiſs find zumeiſt blinder und 


bitterer Hals gegen das Judenthum, falſcher Religions⸗ 


eifer, Böswilligkeit, Herzenshärte und Gemüthsrohheit die 
Urſachen, daſs von Zeit zu Zeit ſich immer neue Schützen 
finden, die ihre Pfeile gegen den Talmud losdrücken. Allein 
wir wollen nicht alle gleichmäßig, wir wollen einige mil— 
der beurtheilen, indem wir ſie blos als Irrende und Feh— 
lende betrachten. Die Lehrer im Talmud nämlich, die Tan- 
naim wie die Amoraim, haben eine eigenthümliche Rede— 
und Vortragsweiſe, die beim erſten Anhören fremdartig, 
ſonderbar, bisweilen lächerlich klingt, allmälig aber einen 
eigenen Reiz gewinnt und ein eigenes Seelenbehagen er— 
zeugt, ſobald man ſie verſteht und mit ihr befreundet wird. 
Die bildliche Sprache des Talmud erſchließt ſich nur dem— 
jenigen ganz und voll in ihrer orientaliſchen Farbenpracht, 
der ihr vorurtheilsfreie Empfänglichkeit, Sinn für poetiſche 
Formen und die ſchuldige Pietät vor den Lehrern des 


Judenthums entgegenbringt und ſich bemüht, mit ihrem 
zarten Sprachgewebe vertraut zu werden. So lange ein 


ot 


Dolmetſch zwiſchen Joſef und feinen Brüdern vermittelt, 
ſind ſie einander fremd; ſobald aber Joſef ſelbſt in der 
Sprache ſeiner Heimath und ſeines väterlichen Hauſes 
redet, ſchwindet die Entfremdung und die Söhne Jakob's 
erkennen einander: ebenſo verhält es ſich mit dem Talmud. 
Ein Dolmetſch, der deſſen Sprache wörtlich überſetzt, öffnet 
uns nimmermehr deſſen Inneres, deſſen Herz, deſſen Seele; 
erſt wenn wir ohne wortgetreuen aber geiſtloſen Vermittler 
mit ihm uns verſtäudigen können, fühlen wir uns hei— 
miſch und angezogen in ſeiner Nähe. 

Dies wollen wir an talmudiſchen Ausſprüchen über 


Adam im Einzelnen nachweiſen und— i 
über die Rede⸗ und Vortragsweiſe der 
Talmudlehrer 


uns heute verſtändigen. 


Das letzte und vorzüglichſte aller Weſen, Adam 
oder der Menſch, ſoll ins Daſein treten und im Welten— 
raume ertönt der feierliche Schöpferruf: „Wir wollen einen 
Menſchen machen in unſerem Ebenbilde und nach 
Aehnlichkeit mit uns! Auf denn, Himmel und Erdes), 
ſchaffet herbei und ſpendet euer Beſtes und Koſtbarſtes, 
um mein Lieblingsgeſchöpf zu ſchmücken, das ich nach mei- 
nem Ebenbilde formen will.“ 

„Als Moſes“, trug einſt ein talmudiſcher Weiſer vort), 
„dieſe Stelle niederſchreiben ſollte, wurde er bedenklich, 
machte eine Baufe und erlaubte ſich die ſchüchterne Frage: 
O Herr, werden dieſe Worte nicht Veranlaſſung zu Mis— 
verſtändniſſen und falſchen Auslegungen geben? Werden 
nicht die Einen eine Mehrheit von Göttern auf Grund 
des Wörtchens, „wir“ behaupten und die anderen mit 
menſchlichen Zügen Dich ausſtatten und darſtellen? Ge— 
nügte es nicht, wenn ich wie am erſten Schöpfungstage 
blos ſchriebe: Und Gott ſprach: es werde ein Menſch und 
er ward?“ ; 

„Schreibe nur nieder, was du vernommen Halt, o 
Moſes,“ tönte es ihm entgegen, „mögen auch Einzelne es 
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misverſtehen und verkennen. Es iſt jo wichtig, daſs der 
Menſch erfahre und beherzige, daſs er ein himmliſch-irdi— 
ſches Geſchöpf, das edelſte in meinem Ebenbilde geſchaffene, 
mit der höchſten Würde geſchmückte Weſen ſei, beſtimmt 
zu Gott allein als zu ſeinem Ideale oder Vorbilde em— 
porzuſchauen, um durch Entwickelung und Fortſchritt immer 
beſſer und vollkommener zu werden, daſs dieſe Worte 
nimmermehr wegen der Schwachen und Irrenden unter— 
drückt werden dürfen.“ 

Hat Moſes wirklich ſo gefragt und Gott ihm wirk— 
lich ſo geantwortet? Nein! Denn Niemand konnte dieſes 
Zwiegeſpräch belauſchen. Es iſt blos eine bei den Tal— 
mudlehrern beliebte redneriſche Vortragsweiſe, Wichtiges in 
die Form eines Geſpräches zu kleiden, um es lebendiger 
und eindringlicher zu geſtalten — und wahrlich, hier han— 
delte es ſich um etwas gar Wichtiges. Ja, ſehr wichtig. 
iſt es für die Fürſten des Geiſtes und die Führer der 
Völker zu leſen und zu hören, daß große, erhabene, welt— 
bewegende, weltverbeſſernde und welterlöſende Wahrheiten 
nicht abgeſchwächt oder gar verſchwiegen, blos als Geheim— 
niß einigen Jüngern gelehrt werden dürfen aus Furcht, 
es könnten einige Hunderte oder Tauſende unter Millionen 
ſie falſch auffaſſen und Misbrauch mit ihnen treiben oder 
wegen des ängſtlichen Bedenkeus, ob denn die paſſeude 
Zeit bereits angebrochen und die Menſchheit ſchon reif ſei, 
dieſe offen und laut verkündeten Wahrheiten in Beſitz zu 
nehmen. Gott iſt die Wahrheit, ſein Siegel die Wahr— 
heit, ſeine Thora die Wahrheit und ſeine erkorenen Geiſter 
ſollen Boten der Wahrheit ſein! 
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In ähnlichem Sinne antworteten einige angeſehene 
Juden auf eine Frage römiſcher Philoſophen. Dieſe ſprachen 
nämlich: „Wenn euer Gott Vielgötterei und Bilderdieuſt 
verpönt, warum vernichtet er nicht die ganze Götzenwelt?“ 
„Soll die Welt der Thoren wegen zu Grunde gehen?“ er— 
wiederten jene hierauf. „Seht, die Völker vergöttern Sonne, 
Mond und Sterne; ſollen dieſe etwa zu leuchten auf— 
hören? Nein! Dieſe ſchöne Welt ſetzt ihren regelmäßigen 
Gang fort, es ſtrahlt die Sonne, es ſchimmert der Mond, 
es funkeln die Sterne und die Thoren, welche dem Son- 
nengotte Menſchen und der Mondgöttin die Keuſchheit 
opfern, werden einſt zur Verantwortung gezogen werden.“ 

Auch wir rufen denen zu, welche den Talmud, das 
Werk von Jahrhunderten und zahlreicher hochbegabter 
Geiſter, preisgeben möchten: ſoll er zu Grunde gehen und 
verſchwinden der Thoren wegen, die ihn misverſtehen und 
misbrauchen, die an der Sonne nicht das hellſtrahlende 
Licht, ſondern nur kleine Flecken wahrnehmen? Nein! Der 
Talmud iſt nach der Bibel der wichtigſte und umfang⸗ 
reichſte Theil unſerer alten Literatur, das Archiv unſerer 
Religionsgeſchichte, die Protokolle ſcharfſinniger Gerichts— 
verhandlungen, in denen die Gerechtigkeit den Vorſitz führt, 
die Schatzkammer goldener Lebensregeln und koſtbarer 
Ausſprüche, tiefer Weisheit und erhabener Moral: wir 
wollen ihn bewahren, ſtudieren, erforſchen, verwerthen — 
mögen die Thoren ihr Narreuwerk fortſetzen. | 

Ja, wir behalten den Talmud und beherzigen den 
Ausſpruch desjelben‘), daſs Staaten zu Grunde gehen, 
wenn Hals und Feindſchaft unter deren Bewohnern im: 
merfort geſchürt wird, wollen daher als Talmudjuden zu— 
gleich treue und loyale Oeſterreicher ſein und uns von denen 
fernhalten, welche den Frieden und die Eintracht in unſe— 
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x 9 
rem Vaterlande untergraben und dadurch die Kraft des— 
ſelben ſchwächen. 

Wir behalten den Talmud und richten uns nach 
deſſen Lebensregel“): Wer iſt ehrwürdig oder „Ehrwürden?“ 
Nicht Jeder, der ein geiſtliches Gewand trägt und in ſal⸗ 
bungsvollem Tone redet, ſondern der ſeine Mitmenſchen 
ehrt, ſie nicht ſchmäht, ſchändet, verſpottet und verläſtert 

Wir behalten den Talmud und lernen von ihm,“ 
daſs man in den Tagen der Noth, in dieſer rauhen Jah— 
reszeit, jüdiſche wie nichtjüdiſche Arme bedenke, ihnen 
Nahrung, Kleidung, Feuerung mit freigebiger Hand ſpende. 

Wir behalten den Talmud und horchen auf de ſſen 
ſcharfes Worte), daſs derjenige, der nicht etwa gegen eine 
ganze Religionsgenoſſenſchaft, ſondern auch nur gegen einen 
einzeluen Menſchen die giftige Läſterzunge erhebt und Ber: 
leumdungen ausſtreut und verbreitet, ein Gottesleugner 
iſt, der da leugnet den Gott der Wahrheit und des Wiſ⸗ 
ſens, den Gott, der gerechte Wage verlangt, nicht blos, 
wenn es gilt Waaren, ſondern auch den Werth eines Men— 
ſchen oder eines Stammes zu wiegen. Ihr klaget über 
den Verfall des Gottesglaubens; wer aber ſoll an einen 
Gott glauben, deſſen Diener Haſs, Bedrückung, Verfolgung 
predigen, indem ihre Läſterzunge gegen ruhige und fried— 
fertige Mitbürger ſich immerfort regt? 

Wir behalten den Talmud und tröſten uns durch 
deſſen Ausſpruch!“), daſs „das böſe Auge“ oder die Mis— 
gunſt nicht zu ſchaden vermag, ſobald man feine Schul 
digkeit thut, gegen alle Menſchen ſeine Pflichten und die 
Gebote der Liebe erfüllt. Joſef war dem böſen Auge oder 
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der Scheelſucht feiner Brüder und des königlichen Mund⸗ 
ſchenks ausgeſetzt und dennoch ging er, der für Aegypten 
in den Tagen der Noth vorgeſorgt hatte, triumphirend aus 
dem Kampfe hervor als ein Mann der Friedfertigkeit, der 
Liebe und der Verſöhnung. 


Gott bildete den Meuſchen aus Staub von der Erde. 
Von welcher Erde, von welchem Welttheile, welchem Lande, 
welchem Orte? Etwa von dem Staube der ſpäteren Ur— 
heimat der Semiten, der Germanen oder der Slaven? 
Dieſe Hand voll Staub, aus welchem der Menſch geformt 
wurde, antwortet der Talmud! ), enthielt die feinſten Theil— 
chen des Staubes von der ganzen, großen, weiten Erde 
und nicht von einer einzigen Gegend, das heißt mit ande- 
ren Worten, entkleidet der morgenländiſchen Sprachhüke: 
der Menſch iſt ein Weltbürger, geboren auf einem 
einzigen Punkte, iſt er fähig und beſtimmt, ſich überall 
niederzulaſſen, wo es ihm gefällt, wo er ſich erhalten und 
entfalten kann. Nirgends iſt der Menſch fremd, überall auf 
Gottes Erde hat er ſein Heimathsrecht und kein Sterbli— 
cher darf ſo vermeſſen ſein, ſeinen Mitmeuſchen zu verja— 
gen und ihm mit frecher Stimme zuzurufen: Fort von 
hier, du biſt fremd in unſerer Mitte, weil deine Geſichts— 
züge einen anderen Ausdruck haben und deine Vorfahren 
vor Jahrhunderten in einem anderen Welttheile lebten. 
Das iſt talmudiſche Moral! 
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Nach einem der berühmteſten griechiſchen Denker iſt 
der Hals die Grenzſcheide zwiſchen dem Haupte, dem Trä— 
ger der Gedankenwelt und der geiſtigen Hoheit des Men— 
ſchen und dem Körper, aus welchem die thieriſchen Begier— 
den und Gelüſte ſich erheben. Wie drückt dies der Talmud 
aus? In feiner Redeweiſe, indem er jagt!?): Der Leib 
Adams ſtammt aus dem Staube Babylons, dem Reiche 
der Sinnlichkeit, wo der Sinnenluſt zügellos gefröhnt 
wurde, ſein Haupt aber vom Staube Paläſtina's, der Hei— 
mat von Profeten, Pſalmiſten und Geſetzeslehren, 
des Landes, wo Verkünder der höchſten Idee, die Diener 
des einig⸗einzigen Gottes, ihre mächtige Stimme hören ließen. 
Ein einziger Menſch wurde geſchaffen s). Warum? 
Um, antwortet der Talmud, die Gleichheit der Menſchen 
zum Ausdrucke zu bringen. Ob der Eine gut und gerecht ſei, 
der Andere einen verwerflichen Lebenswandel führe, der Eine 
vornehm ſich dünke, der Andere als gering gelte, ſie alle 
haben einen Urſprung, eine Wurzel, einen Stamm⸗ 
baum; was ſie ſind und was ſie thun, es iſt ihr eigenes 
Vergehen oder ihr eigenes Verdienſt, perſönlich iſt ihre 
Hoheit, perſönlich ihre Niedrigkeit. 


Ein neuer Schöpfungsruf, mild und ſanft klingend, 
wird vernommen: „Nicht gut iſt es, wenn der Menſch 
allein iſt.“ Und wie deutet der Talmud dieſe einfachen 


WD Pe e Yard n a When N DIR (2 

f ( eee) SDR 
en eee ee Im e ma e e rr & ( 
now Mnewan Ba 87 D νοννν 2 UR DIOR Dν ν DIN 3 
| (% zr n N nun mmasan ur 


12 
Worte? Siehe, ſpricht ert), ohne die innigſte Lebensge— 
meinſchaft mit dem Weibe fehlt dem Manne ein hohes 
Gut oder das wahre Lebensglück, das er verge— 
bens außerhalb des Hauſes im wüſten Taumel und 
im bunten Getümmel der Welt ſucht. Ein anderer 
Weiſer des Talmud geht noch weiter in der Werth— 
ſchätzung und Würdigung des Weibes, indem er ausruft's): 
Wahrlich, erſt dann verdient der Mann Menſch genannt zu 
werden, wenn er einen ſittlichen Lebens- und Liebesbund 
mit dem Weibe ſchließt. Die Frau allein unter allen 
Weſen iſt ſeine Ergänzung, ſeine Vervollkommnung, ſeine 
Vollendung. 


Adam genießt die Frucht vom Baume der Erkenntniß. 
Wie hieß dieſer Baum? Die Thora ſchweigt darüber. 
Denn, bemerkt ein Weiſer ““), nie ſollte das Meuſchen— 
geſchlecht es erfahren, welche Frucht ſeinen Stammvater 
zur Sünde reizte, damit man nicht höhnend oder ſchmähend 
auf den Baum hinweiſe: Siehe, er iſt es, der Adam zu 
Falle gebracht hat. Welch' ein Zartſinn der Deutung 
gegenüber einem Weſen aus dem Pflanzenreiche! Mit 
Hohn und Spott überziehen ſie den Talmud, dieſe ſalbungs— 
vollen Prediger der Liebe, während deſſen Lehrer Ifſrael 
ermahnen, zartfühlend und ſchonungsvoll gegen lebloſe 
Gegenſtände oder, wie es im Verfolge der Deutung ferner 
heißt, gegen vernunftloſe Weſen zu ſein! 
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Wieder hören wir die Stimme Gottes im ernſten 
und ſtrafenden Tone: „Dornen und Diſteln ſoll die Erde 
dir wachſen laſſen!“ Kaum hatte Adam dieſe Worte 
vernommen, erzählt der Talmud !), fing er an bitterlich 
zu weinen und ſprach: Wie, ſoll ich zum Thiere herab— 
ſinken, mit dem Eſel zuſammen aus einer Krippe eſſen? 
Da erwiederte ihm Gott: Im Schweiße deines Angeſichtes 
wirſt du Brod eſſen, arbeiten wirſt du, um von der Erde 
deine Nahrung zu gewinnen — und ſofort ward Adam 
beruhigt. Arbeit, rief er aus, ſie wird mich und meine 
Nachkommen von den Thieren unterſcheiden, die Arbeit 
wird das Zeichen und das Zeugniß meiner Menſchenwürde 
und meines Adels ſein. 


Die Sonne neigte ſich, die Schatten verlängerten 

ji ; die Dunkelheit der Nacht näherte ſich, zum erſten 

Male war Adam von Finſterniß eingeſchloſſen und Angit - 
und Entſetzen bemächtigten ſich ſeiner, als die junge Welt 

mit einemmale feinem Auge eutſchwand und ein Tohu 

Wabohu wie vor der Schöpfung ihn umfing. Wie, rief 

er mit bebender Stimme aus, iſt das die Folge der 

Sünde? Soll ich immerfort in dieſer lichtloſen Leere 

leben? Da bereitete ihm Gott, ſchließt der Talmud!) 

ſeine Schilderung, zwei Steine, die er an einander rieb, 

der zündende und leuchtende Lichtfunke ſprühte hervor, es 
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ward hell um ihn und voll Entzücken rief er aus: Ge⸗ 
prieſen ſeieſt Du „o Gott“ für dieſes irdiſche Licht, das 
mir die Nacht aufhellt. Nun fühle ich es, daß ich aus 
eigener Kraft mich emporraffen und von den dunkeln 
Schatten der Sünde befreien kann. Es gibt ein inneres 
Feuer, das ich ſelbſt zu ſchaffen, ein inneres Licht, das 
ich ſelbſt hervorzubringen vermag: das iſt Reue, Zermal- 
mung und Zerbröckelung des harten Böſen, Läuterung, 
Erleuchtung, Beſſerung und Wiedergeburt. Ich preiſe dich, 
mein Gott, daſs du mir durch dieſe Lichtfunken gezeigt 
haſt, wie ich die Dunkelheit der Sünde verſcheuchen und 
dem Lichte wieder nahen kann! 


Das ſind die Redeweiſen der Talmudlehrer, in denen 
ſie Adam charakteriſiren und große Wahrheiten in eigen— 
thümlichen Bildern verbreiten. ö 

Der Menſch iſt ein Weltbürger und überall auf 
Erden heimiſch. 

Der Menſch iſt ein zwieſpältiges Weſen, des Erha— 
benſten wie des Gemeinſten fähig. 

Der Menſch poche weder auf das Verdienſt ſeines 
Stammes, noch ſoll er ſein Vergehen durch ſeine Her— 
kunft entſchuldigen. 

Der Menſch erhält das Siegel ſeiner Vollendung 
in dem innigen Lebensbunde zwiſchen Mann und Weib. 

Der Menſch bewähre ſich überall als ein zartfühlen— 
des Weſen, gelte es auch dem Geringſten. 

Der Menſch arbeite und betrachte die Arbeit als 
den ihm verliehenen Adelsbrief des Schöpfers. 

Der Menſch verzweifle nicht, wenn er auch gefehlt 
hat, ſondern ſammle ſeine beſten Kräfte und erhebe ſich 
von Neuem zum Lichte durch Reue und Beſſerung. g 
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Haben dieſe Lehren talmudiſcher Weisheit ihren 
Werth in unſerer Zeit verloren, oder haben ſie blos für 
Talmudjuden und nicht vielmehr für alle Menſchen ohne 
Unterſchied dieſelbe hohe und wichtige Bedeutung? 

Allein die Krone aller talmudiſchen Ausſprüche über 
Adam iſt folgender: 

Siehe, ſprach einſt ein Miſchna-Lehrer!?), hier am 
Beginne des 5. Capitels der Schöpfungsgeſchichte vier. 
Worte: „Dies das Geſchlechtsregiſter 
Adams, denen dann Namen von Adams Nachkommen 
und Zahlen ihrer Lebensjahre folgen. Merke dir 
dieſe einfachen vier Worte: ſie bilden einen Haupt- und 
Fundamentalſatz, ſind eines der höchſten und wichtigſten 
Prinzipien der Thora. Sie lehren dich die Einheit 
der geſammten Menſchheit! Eins iſt ſie von An⸗ 
fang an, durch ihre Abſtammung, eins ſei ſie, bleibe ſie 
und fühle ſie ſich überall auf der ganzen Erde, unter allen 
Himmelsſtrichen, durch Nächſtenliebe und Bruderſinn. 
„Dies das Geſchlechtsregiſter Adams“ das iſt 
die Wurzel, „liebe deinen Nächſten wie dich 
ſelbſt“ die goldene Frucht der Thora! 


ba u 553 m Das n D m in m g. (19 
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